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Nach dem Ersten Weltkrieg ist die 
Situation im Deutschen Reich für 
die Bevölkerung beängstigend: 
Der Kaiser ist abgetreten und die 
wirtschaftliche Lage desolat. 
Reparationszahlungen, Demon-
tage, Kohlemangel und Inflation 
verhindern eine wirtschaftliche 
Erholung. Durch das Dawes-
Abkommen wird die Währung 1924 
stabilisiert und der Reparations-
konflikt geregelt. Die Wirtschaft 
erholt sich und tätigt neue Inves-
titionen in großem Umfang mit 
ausländischem Kapital. Trotzdem 
ist die Blütezeit der „Goldenen 
Zwanziger“ nur kurz. Der vor allem 
während des Ersten Weltkrieges 
beschleunigte Konzentrations-
prozess in der Wirtschaft hält der-
weil an. So fusioniert auch die 
BASF 1925 mit fünf weiteren Fir-
men, darunter Hoechst und Bayer, 
zur „Interessengemeinschaft Far-
benindustrie Aktiengesellschaft“ 
(I.G. Farben). 

Nach dem New Yorker Börsen-
krach löst der plötzliche und mas-
sive Abzug ausländischer Geld-
mittel 1929 auch in Deutschland 
eine schwere Wirtschaftskrise 
aus, die das politische Gefüge der 
jungen Weimarer Republik er-
schüttert. Massenarbeitslosigkeit 
und wirtschaftliche Not werden 
zum Nährboden für den National-
sozialismus. 1933 ernennt Reichs-
präsident Paul von Hindenburg 
trotz größter Bedenken Adolf Hitler 
zum Reichskanzler und stimmt 
dessen Forderung nach einer Auf-
lösung des Reichstages zu. Schon 
vor Hitlers Machtantritt kommt 
es zu einer wirtschaftlichen Bele-
bung. Nach 1933 profitiert die 
Wirtschaft vor allem von der star-
ken Ausweitung der öffentlichen 
Haushalte, die einen regelrechten 
Boom auslöst. Die größten 
Wachstumsraten erreichen die 
Baubranche, der Fahrzeugbau, 
die metallverarbeitende und die 
chemische Industrie.

Vor dem Hintergrund der zuneh-
menden Motorisierung beschäfti-
gen sich chemische Wissenschaft 
und Industrie in der Zwischen-
kriegszeit mit der Kohlehydrierung, 
weil nach Einschätzung ameri-
kanischer Experten die weltweiten 

Erdölreserven in absehbarer Zeit 
zur Neige gehen sollen. Außerdem 
sucht man mit Hilfe neuer Hoch-
drucktechnologien nach Synthe-
sen für Naturprodukte, um diese 
künftig künstlich herstellen zu 
können (z.B. Harnstoff, Methanol, 
Benzin, Kautschuk). Entwickelt 
werden auch Lackrohstoffe und 
Lacke. Außerdem sind die Arbei-
ten auf dem Gebiet der Acetylen-
chemie wegweisend für die 
Entwicklung von Kunststoffen. 

Der Beginn des Zweiten Welt-
krieges im September 1939 
erzwingt auch bei der I.G. Farben 
die Umstellung auf Kriegsproduk-
tion. Die neuen Syntheseprodukte, 
besonders Stickstoff, Gummi 
und Benzin, erlangen in diesem 
Zusammenhang besondere 
Bedeutung. Im Krieg wird das 
Werksgelände in Ludwigshafen 
heftig bombardiert. Das Ausmaß 
der Zerstörung bei Kriegsende 
im Jahr 1945 ist enorm: 
Von 1.470 Fabrikgebäuden sind 
33 Prozent völlig zerstört, 61 Pro-
zent teilbeschädigt und nur 
sechs Prozent unversehrt. Weit 
über 400.000 Kubikmeter Schutt 
bedecken das Fabrikgelände.

Neue Hochdrucksynthesen



Mit der Styrolsynthese im Werk 
Ludwigshafen bricht 1929 die  
Ära der Kunststoffe an. In den 
folgenden Jahren beginnen in 
Ludwigshafen und Oppau, wo 
bereits 24.442 Mitarbeiter be-
schäftigt sind, auf breiter Basis 
die Arbeiten auf dem neuen 
Gebiet von Chemie und Physik: 
der Polymere. Eine Reihe dieser 
Verbindungen wird für die groß-
technische Kunststoffproduktion 
erschlossen: polymere Acryl-
verbindungen (1929), Polystyrol 
(1930), Polyvinylchlorid (1931), 
Polyisobutylen (1931), Polyvinyl-
ether (1934), Polyethylen (1937).

Die Synthesen von Methanol und 
Harnstoff ermöglichen den Ein- 
stieg in die Chemie der Harnstoff-
Formaldehyd-Kondensations-
produkte. 1931 wird der auf den 
Grundstoffen Harnstoff und 
Formaldehyd basierende Kaurit-
Leim in den Handel gebracht. Er 
erlangt für die holzverarbeitende 
Industrie und das Holzhandwerk – 
gerade auch unter dem Aspekt 
der Ressourcenschonung – große 
Bedeutung. Vor allem das Sperr-
holz, bislang nur Abfallprodukt, 
wird zu einem hochwertigen Werk-
stoff mit vielen neuen Anwen-
dungs- und Gestaltungsmöglich-
keiten. Die technisch einwandfreie 
Herstellung der Spanplatte wird 
so ermöglicht.

Carl Bosch und Friedrich Bergius 
erhalten den Nobelpreis für die 
Entwicklung der Hochdrucktech-
nik bei der Ammoniaksynthese 
und der Kohlehydrierung.

Andauernde politische Unruhen, 
Reparationsverpflichtungen und 
Demontagen, Kohlemangel und 
Transportprobleme, die französi-
sche Besetzung des linken Rhein-
ufers und die Errichtung einer 
Zollgrenze am Rhein verhindern 
die wirtschaftliche Erholung. 
Vertreter der chemischen Groß-
industrie nehmen Gespräche 
miteinander auf, um die bereits 
seit 1916 bestehende lockere 
Zusammenarbeit zu intensivieren. 
Die notwendige Rationalisierung 
von Fabrikation und Verkauf soll 
gemeinsam durchgeführt werden. 
1925 ist die Fusion der BASF mit 
fünf weiteren Firmen (darunter 
Hoechst und Bayer) zur „Interes-
sengemeinschaft Farbenindustrie 
Aktiengesellschaft“ (I.G. Farben) 
beschlossene Sache. Zum Ende 
des Geschäftsjahres 1925 geht 
die Badische Anilin- & Soda-Fabrik 
in der I.G. Farben auf. Der Sitz 
der Gesellschaft wird nach Frank-
furt verlegt. Die Werke Ludwigs-
hafen und Oppau bilden den 
wesentlichen Teil der Betriebs-
gemeinschaft Oberrhein, eine  
der ursprünglich vier Betriebsge-
meinschaften innerhalb der  
I.G. Farben.

Beim Reichspatentamt wird 1926 
das Warenzeichen Nitrophoska 
eingetragen. Die Wortbestandteile 
weisen auf die drei wichtigsten 
Hauptnährstoffe für Pflanzen hin: 
Stickstoff (Nitrogenium), Phosphat 
und Kali. Der Dünger stellt etwas 
völlig Neues dar, liegt doch die 
Nährstoffkonzentration zwei- bis 
dreimal höher als bei den bislang 
bekannten Mischdüngern.

Ein Jahr später kommt Nitrophoska 
auf den Markt. Es löst die bishe-
rigen Probleme beim Mischen der 
verschiedenen synthetischen 
Dünger unterschiedlicher Her-
kunft, denn jedes Düngerkorn ist 
homogen zusammengesetzt.

Benzin aus Kohle: Friedrich 
Bergius war es bereits 1913 ge-
lungen, aus Steinkohle unter 
hohem Druck und durch Einwir-
kung von Wasserstoff flüssige 
Reaktionsprodukte zu erhalten. 
Der BASF-Chemiker Matthias Pier 
greift diesen Gedanken auf und 
gelangt in kurzer Zeit zur groß-
technischen Ausführung. Ende 
1927 verlässt der erste Kessel-
wagen mit Autobenzin aus Kohle 
die Leuna-Werke.

Unter Walter Reppe (1892-1969, 
Chemiker, Vorstandsmitglied der 
BASF von 1952 bis 1957) begin-
nen 1928 die Untersuchungen 
über katalytische Reaktionen des 
Acetylens unter Druck. Diese 
Arbeiten, als „Reppe-Chemie“ 
bekannt geworden, ermöglichen 
den Aufbau zahlreicher orga-
nischer Verbindungen und 
Zwischenprodukte aus einfachen 
Bausteinen durch Reaktionen 
wie beispielsweise technische 
Vinylierung, Ethinylierung, Carbo-
nylierung und Cyclisierung. Die 
Acetylenchemie ist darüber hinaus 
eine der wichtigsten Voraus-
setzungen für die Entwicklung 
der Kunststoffe.

Im strengen Winter 1928/29 bringt 
die I.G. Farben das erste Frost-
schutzmittel für Automobile, 
Glysantin, auf den Markt. Gegen-
über den bis dahin verwendeten 
Zusatzstoffen – allesamt nur Not-
lösungen – hat es entscheidende 
Vorteile: Siedepunkt bei 197 Grad 
Celsius, Korrosionsschutz, keine 
Entmischung, praktisch keine 
Verdunstung und eine für Mittel-
europa ausreichende Gefrier-
punktabsenkung bis minus  
25 Grad Celsius.
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Entscheidende Sitzung 
bei den Verhandlungen 
der Chemiefirmen:  
Der „Rat der Götter“ 
beschließt die Fusion 
zur I.G. Farben.

Walter Reppe erläutert 
den Syntheseweg von 
Polyvinylpyrrolidon.

Polystyrolherstellung 
1934: Noch wird das 
Produkt in Holzfässer 
abgefüllt. 

Nobelpreis-Urkunde 
für die Entwicklung der 
Hochdrucktechnik

Bescheidener Bau,  
bedeutende Erfindungen: 
Hier werden die ersten 
Entwicklungsarbeiten auf 
dem Kunststoffgebiet 
durchgeführt. 

1930



Auf der Weltausstellung in Paris 
erhält die I.G. Farben 1937 neun 
„Grands Prix“ für ihre Produkte 
und Verfahren. Darunter sind 
Kohleverflüssigung, Buna und 
Indanthren.

1939 wird eines der interessantes-
ten Folgeprodukte der Acetylen-
chemie zum Patent angemeldet: 
das Polyvinylpyrrolidon (PVP).  
Es wird zuerst als Blutplasma-
ersatz eingesetzt und dient später 
in den verschiedensten Anwen-
dungen in Medizin, Pharmazie, 
Kosmetik und technischer 
Industrie.

Der Beginn des Zweiten Weltkriegs 
im September 1939 erzwingt die 
Umstellung auf die Kriegswirt-
schaft. In dieses Autarkie- und 
Zwangssystem ist auch die  
I.G. Farben mit ihren synthetischen 
Produkten, besonders Stickstoff, 
Gummi und Benzin, eingebunden. 
In den Kriegsjahren wird ein erheb-
licher Teil der männlichen Werks-
angehörigen eingezogen. An ihre 
Stelle treten dienstverpflichtete 
Frauen, Kriegsgefangene und vom 
NS-Regime insbesondere aus 
den besetzten osteuropäischen 
Gebieten nach Deutschland ver-
schleppte Zwangsarbeiter. In dem 
1940 vom Oberkommando der 
Wehrmacht in Auftrag gegebenen 
Buna-Werk der I.G. Farben in 
Auschwitz werden darüber 
hinaus KZ-Häftlinge eingesetzt.
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Weltausstellung 
Paris 1937:  
Blick in die große 
Ausstellungshalle

Die Werke Ludwigs-
hafen und Oppau im 
Jahr 1939

Am 30. Januar 1933 wird Adolf 
Hitler zum Reichskanzler ernannt. 
In den folgenden Monaten werden 
die einzelnen Betriebe zunächst 
in sozialpolitischen und „welt-
anschaulichen“ Bereichen der 
Kontrolle der Partei unterworfen; 
der Nationalsozialismus prägt 
den Alltag im Betrieb auch in 
Ludwigshafen und Oppau. Die 
Werkbücherei wird „gesäubert“, 
die Werkszeitung umgestaltet,  
und am 1. Mai nehmen alle 
Beschäftigten an den Umzügen 
teil. „Betriebsappelle“ mit mili-
tärischem Zeremoniell sind an der 
Tagesordnung. Nach dem Verbot 
der Gewerkschaften sind Arbeit-
geber („Führer des Betriebes“) 
und Arbeitnehmer („Gefolgschaft“) 
gemeinsam in der „Deutschen 
Arbeitsfront“ organisiert. Damit 
beginnt eine Entwicklung, die in 
den folgenden Jahren auch die 
I.G. Farben in Verstrickungen mit 
dem NS-System geraten lässt.

Eine bahnbrechende neue Ent-
wicklung gelingt den Forschern 
im Werk Ludwigshafen: das Mag-
netophonband. Das Know-how 
aus verschiedenen Arbeitsge-
bieten verbindet sich auf ideale 
Weise: Seit 1924 wird in Ludwigs-
hafen feinteiliges Carbonyleisen-
pulver für die Induktionsspulen 
von Fernsprechleitungen herge-
stellt. Aus der Farbenproduktion 
stammt die Erfahrung zur Herstel-
lung außerordentlich feiner Dis-
persionen, und schließlich bietet 
sich im neuen Kunststoffbereich 
die Entwicklung von Folien als 
Träger an.

Im Jahr 1932 hatten die AEG und 
die I.G. Farben eine Zusammen-
arbeit zur Herstellung eines „Mag-
netophons“ beschlossen. 1934 
werden die ersten 50.000 Meter 
Band ausgeliefert. Ein Jahr später 
stellt man die ersten Geräte auf 
der Funkausstellung in Berlin der 
Öffentlichkeit vor. 1936 gibt es  
im Feierabendhaus eine Premiere 
der besonderen Art: die Auf-
zeichnung eines ganzen Konzerts  
auf Magnetband. Sir Thomas 
Beecham dirigiert die Londoner 
Philharmoniker.

Die seit zehn Jahren intensiv be-
triebenen Forschungen über 
synthetischen Kautschuk führen 
zum Erfolg. „Buna“ kann mit 
seinen Eigenschaften den Natur-
kautschuk ersetzen. 1936 werden 
auf der Internationalen Automo-
bilausstellung in Berlin die ersten 
Buna-Reifen vorgestellt. Im glei-
chen Jahr wird der Grundstein 
für die erste Buna-Fabrik der  
I.G. Farben in Schkopau im Kreis 
Merseburg gelegt.
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„Tag der Deutschen 
Arbeit“ vor dem Feier-
abendhaus; auch  
die Werkzeitung wird 
„gleichgeschaltet“. 

Sensation auf der 
Berliner Funkausstel-
lung 1935: das von  
der AEG entwickelte 
Magnetophon mit dem 
neuen Magnetband 
aus Ludwigshafen

Produktion von syntheti-
schem Kautschuk und 
seine erste Anwendung: 
Autoreifen aus Buna



Kriegszeiten im Jahr 1940:  
Der Tag, an dem das 75-jährige  
Bestehen der Firma gefeiert 
werden soll, wird zum normalen 
Arbeitstag. Der seit langem 
geplante, große Festakt fällt aus. 
Duplizität der Ereignisse: Auch 
das 50-jährige Bestehen hatte im 
Kriegsjahr 1915 nicht gefeiert 
werden können. Im Juni beginnen 
die ersten Luftangriffe auf die 
Werke Ludwigshafen und Oppau 
durch alliierte Bomber. Noch 
bleiben die Angriffe ohne gravie-
rende Auswirkungen auf die 
Produktion. 

Im Werk Ludwigshafen werden 
die ersten 20 Tonnen Polyamid 
auf der Basis von Caprolactam 
erzeugt: Neue Wege für die 
Herstellung von Fasern (Nylon 
und Perlon) und Werkstoffen 
eröffnen sich.

Zur kontinuierlichen Produktion 
von Hochdruck-Polyethylen 
(Lupolen) entwickeln Ludwigs-
hafener Ingenieure ein neuartiges 
Hochdruck-Rohrschlangen-
system.

Eine Großanlage für die Herstel-
lung von Butindiol aus Acetylen 
und Formaldehyd nach einem 
von Walter Reppe entwickelten 
Dreistufenverfahren wird 1941 
gebaut: die dritte Buna-Anlage der 
I.G. Farben. Sie verbindet die 
bislang auseinander liegenden 
Werke Ludwigshafen und Oppau. 
Die Buna-Anlage macht den Bau 
eines dritten Kraftwerks notwen-
dig: Das kohlebetriebene Kraft-
werk Mitte entsteht. Es versorgt 
das Werk bis 1999 mit Dampf 
und Strom.

In den Jahren 1943/44 kommt  
es zu massiven Luftangriffen. 
Immer mehr Anlagen werden ge-
troffen, die Produktion nimmt  
ab Mitte 1944 drastisch ab und 
kommt Ende 1944 fast zum 
Erliegen. 
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Fabriklandschaft in 
Schutt und Asche: 
So sah es nach dem 
Krieg am Tor 3 aus.

Bombenkrieg:  
eine „Flying Fortress“ 
am 13. September 
1944 über dem Werk 

Buna-Anlage: 
Der Kopf eines 
Butindiol-Druckturms 
wird geschlossen.

1940


